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0.1 Einleitung – Dualismus vs. Reduktionismus

„Aber eine Welt, die viele Millionen Jahre bestanden hat, ohne dass irgendein Bewußtsein sie gewahr wurde und 
angeschaut hat, ist das überhaupt irgend etwas? Gab es sie? Wir wollen doch dies nicht vergessen: Wenn wir oben 
gesagt haben, daß das Werden der Welt sich in einem bewußten Geist spiegelt, so ist das nur ein Klischee, eine 
Redensart, eine Metapher, die Bürgerrecht erworben hat. Nichts spiegelt sich! Die Welt ist nur einmal gegeben. Urbild 
und Spiegelbild sind eins. Die in Raum und Zeit ausgedehnte Welt existiert nur in unserer Vorstellung.“1

'Was ist Bewusstsein?' Das Stellen einer solchen Frage setzt bereits eine unbestimmte Anzahl an 
Begriffen und Vorstellungen voraus, die einen losen holistischen Rahmen bilden, innerhalb dessen 
dem Begriff 'Bewusstsein' vorweg eine gewisse (variable) Bestimmtheit zukommt. 
Das gilt prinzipiell für jede Art von Begriffen. Die Antwort auf eine 'Was ist …?'-Frage nimmt 
unweigerlich Bezug auf einen bestimmten Rahmen, einen begrifflichen Kontext, innerhalb dessen 
der jeweilige Begriff seine bestimmte Funktion und Bedeutung hat. Bei wissenschaftlichen 
Begriffen ist dieser Rahmen naturgemäß ein theoretischer. Jede Erklärung stößt damit natürlich 
auch an Grenzen, weil sie (mehr oder minder fundiertes) Wissen über andere Dinge voraussetzen 
muss. Versuchen Sie einmal, einen Begriff wie 'Elektron' oder 'Computer' zu erklären.2 
Denkt man an eine Erklärung des Begriffs 'Bewusstsein', so fällt auf, dass es sich offenbar nicht um 
einen wissenschaftlichen Begriff handelt, der eindeutig einem theoretischen Rahmen zugeordnet 
werden könnte. Die Bewusstseinsfrage betrifft daher in philosophischer und wissenschaftlicher 
Hinsicht zunächst die Frage nach einem angemessenen Rahmen für die Suche nach einer möglichen
Antwort. 
Dabei gibt es allerdings so etwas wie eine natürliche Vertrautheit mit diesem Begriff, die sich auch 
darin äußert, dass keine Definition ohne Bezug auf die subjektive Erfahrung auskommen zu können
scheint.3 Dieser subjektive Charakter macht andererseits eine Einordnung des Bewusstseins in den 
Rahmen unseres Bildes der Welt schwierig. Es scheint sich jedem Rahmen zu entziehen. Von daher 
scheint es naheliegend, sich dem Phänomen Bewusstsein im Sinne einer genaueren Beschreibung 
und Analyse durch Introspektion (von der Innensicht) zu nähern. Dieser philosophische Zugang 
führt gewöhnlich zu dessen Charakterisierung durch die beiden Haupteigenschaften 'Qualia' und 
'Intentionalität'. Erstere meint so etwas wie die subjektive 'Gegebenheit' (den subjektiven 
Erlebnischarakter, die Selbstpräsenz), letztere die 'Gerichtetheit' auf etwas. 
Die Introspektion bietet als Erkenntniszugang den Vorteil der Evidenz, der Unzweifelhaftigkeit. 
Dieser Umstand trägt dazu bei, dass der holistische Rahmen, auf den sie sich dabei im Hintergrund 
bezieht, nämlich in Form der Abgrenzung 'des Bewusstseins' gegenüber den 'bloßen Gegenständen', 
unauffällig bleibt. Dieser Holismus auf höchster (ontologischer) Ebene wird dadurch 
gewissermaßen sogar in die Evidenz einbezogen. 
Nach der Vorstellung des darauf aufbauenden ontologischen Dualismus ist das Bewusstsein des 
Subjekts als eine Art von autonomer Entität charakterisiert, unabhängig und getrennt von den 
körperlichen Dingen, auf die es sich bezieht. Diese dualistische Sicht, diese Dichotomie von 
'Körper und Geist', hat allerdings tiefere Wurzeln, man findet sie in den meisten Kulturen und 
Religionen. Sie ist weitgehend prägend für das menschliche Selbstbild.  
In den letzten Jahrzehnten ist allerdings eine intensive philosophische Debatte über den 
ontologischen Status des Bewusstseins in Gang gekommen, die generell mit dem, was man als 
naturwissenschaftliches Weltbild bezeichnen könnte, zusammenhängt, und in der besonders die  
Gehirnforschung eine zentrale Rolle spielt. Im Kern geht es dabei um die Frage der möglichen 
ontologischen Reduzierbarkeit des Bewusstseins, und zwar im Sinne der In-Frage-Stellung seiner 
Autonomie, bzw. um die Frage seiner möglichen Erklärung auf naturwissenschaftlicher 

1 Schrödinger, E. (1961), S. 47
2 Beim Computer genügt allerdings nicht die Theorie, die Informatik, es braucht auch den Gebrauchszusammenhang. 
3 Laut Wikipedia ist „Bewusstsein … im weitesten Sinne das Erleben mentaler Zustände und Prozesse“.  
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